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sehr verehrte Leserinnen und Leser, liebe Musikfreunde!
 D
ie Sächsische Staatska­
pelle startet in eine neue 
Konzertsaison. Diese 
Spielzeit sieht – wie ge­
wohnt – ein hochkarätiges 
und interessantes Konzertangebot für 
alle Dresdner und die Gäste Sachsens 
vor und weist in vielerlei Hinsicht 
schon in die Zukunft. Bis Mitte Juli 
2012 stellen wir Ihnen ein Programm 
aus großen Klassikern und neuen Ent­
deckungen mit der Staatskapelle und 
Gastorchestern aus aller Welt vor. 
Der designierte Chefdirigent Chris­
tian Thielemann steht am Saisonstart 
am Pult der Staatskapelle. Sein Vertrag 
beginnt offiziell zwar erst im August 
2012, aber Thielemann will und wird 
bereits in dieser Spielzeit in Dresden 
sehr präsent sein. 
Neben dem 1. Symphoniekonzert 
werden Sie den zukünftigen Chef der 
Kapelle im ZDF­Adventskonzert und 
bei den Aufführungen des »Weih­
nachts­Oratoriums« in der Frauen­
kirche, beim ZDF­Silvesterkonzert in 
der Semperoper, aber auch anlässlich 
eines Sonderkonzertes im Rahmen der 
Dresdner Musikfestspiele und beim 
Benefizkonzert des Bundespräsidenten 
in der Semperoper erleben.
Die Dynamik zwischen Orchester 
und Dirigent, die mit Bruckners  achter 
Symphonie im September 2009 ihren 
Anfang nahm, ist atemberaubend. 
Die Musiker und ihr Chef scheinen 
sich gesucht und gefunden zu haben. 
Die öffentlichen Erwartungen, aber 
auch das Vertrauen in diese als genial 
beschriebene Beziehung sind enorm, 
und es vergeht kaum ein Tag, an dem 
deutsche Medien nicht begeistert und 
hoffnungsvoll über diese Verbindung 
berichten. Wir freuen uns sehr, in 
Dresden diese spannende Zusammen­
arbeit begleiten zu dürfen.
Nach der Übernahme des ZDF­Sil­
vesterkonzertes durch die Staatskapel­
le vor einem Jahr kam in diesem Jahr 
die Verpflichtung als Festival orchester 
der Osterfestspiele Salzburg ab 2013 
hinzu. Christian Thielemann wurde 
zum Künstlerischen Leiter der Fest­
spiele ernannt, die bekanntlich zu den 
ersten Musikadressen weltweit zählen.
Bis zum heutigen Zeitpunkt haben 
Christian Thielemann und die Staats­
kapelle Dresden bereits jeweils drei 
CD­ und DVD­Produktionen veröffent­
licht, weitere Tonträger folgen schon 
in Kürze. All das ist mehr als erwartet, 
denn – wie gesagt – Thielemanns 
 Vertrag beginnt erst 2012. 
Mit großer Freude begrüßen wir 
nach unserem Saisonstart das Chica­
go Symphony Orchestra mit Maestro 
Riccardo Muti sowie am 10. September 
2011 das Israel Philharmonic Orches­
tra unter seinem Music Director auf Le­
benszeit, Zubin Mehta. Beide Orches ter 
gastieren erstmals in der Dresdner 
Semperoper! Auch diese musikalischen 
Höhepunkte sollten Sie sich nicht ent­
gehen lassen.
Bei so vielen Neuerungen und 
spannenden Konzerten haben wir uns 
dazu entschlossen, mit einem eigenen 
Magazin unser Publikum noch besser 
als bisher an unseren Aktivitäten teil­
haben zu lassen. Dieses Magazin wird 
alle drei Monate erscheinen und soll 
Sie nicht nur über uns, sondern auch 
darüber informieren, was Dresden und 
sein Umland musikalisch und kulturell 
so einzigartig macht. 
Wir laden Sie herzlich ein, unsere 
Konzertsaison zu begleiten. Besu­
chen Sie uns in der Semperoper, der 
Frauenkirche oder in der Gläsernen 
Manufaktur von Volkswagen, unserem 
exklusivem Partner.




Direktor der Sächsischen Staatskapelle Dresden 
grusswort
»Die Dynamik zwischen orchester und 
Dirigent, die mit Bruckners achter symphonie 
im september 2009 ihren anfang nahm, ist 
atemberaubend. Die Musiker und ihr Chef 
scheinen sich gesucht und gefunden zu haben. «
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s gilt seit jeher als das »deutsches­
te Orchester« der USA und ran­
giert bei den Kritiker­Umfragen 
stets unter den »Big Five«. Kein 
Wunder, denn gegründet wurde 
das Ensemble von Leopold Stokowski, zu 
Weltruhm führte es Eugene Ormandy. Wenn 
die Musiker aus Philadelphia nun mit Ravel 
im Gepäck nach Dresden kommen, scheint 
das zum einen den satten, fast jazzigen 
Bläser klang zu kitzeln – aber mit Sibelius 
und besonders mit Berlioz wird das Or­
chester auch seinen romantischen Ton zum 
Schwingen bringen. Und mit Charles Dutoit 
kehrt ein Maestro nach Dresden zurück, der 
auch regelmäßig am Kapellpult zu erleben 
ist.
2. September 20 Uhr  
Sonderkonzert der Dresdner Musikfestspiele 
Kulturpalast Dresden
Philadelphia orchestra
Charles Dutoit DIRIGENT 
Jean­Yves Thibaudet KLAVIER
Werke von Sibelius, Ravel und Berlioz
Musikalischer  
Austausch
Israel Philharmonic orchestra 
Zubin Mehta
 D
as Israel Philharmonic Orches­
tra feiert sein 75­jähriges Beste­
hen. 1936 wurde es als »Pales­
tine Orchestra« gegründet und 
bot in schwierigen Zeiten zahl­
reichen jüdischen Musikern eine Heimat, 
die vor den Nationalsozialisten geflüchtet 
waren. Der Klang dieses Ensembles ist eu­
ropäisch geprägt, vielschichtig und oft auch 
schwelgerisch. Zubin Mehta wurde zum 
Music Director auf Lebenszeit ernannt – und 
für ihn ist dieses Ensemble eine Herzens­
angelegenheit. Im Gegenzug zum Besuch 
des Orchesters in Dresden werden Christian 
Thielemann und die Staatskapelle im Mai 
2012 nach Israel reisen. 
10. September 20.45 Uhr 








Chicago symphony orchestra 
Riccardo Muti
 C
hicago ist traditionell die ame­
rikanische Heimat großer 
Dirigenten­Legenden: Sir Georg 
Solti, Daniel Barenboim und seit 
2010 Riccardo Muti. Er führt die 
Tradition des Orchesters mit dem präzisen, 
brillanten Klang fort. Ein Ton, den bereits 
Fritz Reiner prägte – er wurde Orchesterchef 
in Chicago, nachdem er als Hofkapellmeister 
in Dresden seine Karriere begann. Für den 
Besuch des Chicago Symphony Orchestra 
haben die Staatskapelle und Christian Thie­
lemann ihr eigenes Konzert am gleichen Tag 
vorverlegt. So können die Gäste aus Chica­
go – anders als ursprünglich geplant – in der 
Semperoper spielen.
3. September 21 Uhr 
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sie eine Welt. 
Und manchmal sogar eine Welt­
anschauung. Alle Komponisten 
haben die gleichen zwölf Töne 
zur Verfügung. Jeder versucht 
sie nach seinen Vorstellungen 
zu ordnen, eigene Kosmen zu 
schaffen – sich in die Musikge­
schichte einzuordnen und an 
ihrer Zukunft mitzuschreiben. 
Der Dirigent Daniel Baren­
boim hat einmal gesagt: »Musik 
ist nie politisch« – für ihn ist sie 
eine Welt ohne Worte, ein Reich 
ohne Ideologie. Für Barenboim 
ist Musik zunächst einmal un­
schuldig. Und so ähnlich sieht 
das auch Christian Thielemann. 
In seinen Interpretationen sucht 
er nicht nach Weltanschauun gen. 
Ihm geht es nicht um Agitation, 
sondern um die Ideen, die Logik 
und die Sinnlichkeit innerhalb 
der Musik.
Aber natürlich wirkt Mu­
sik auch wie ein historischer 
Schwamm. Wenn wir über sie 
reden, ordnen wir sie in unsere 
Zeit ein. Dann saugt sie die Ver­
gangenheit und die Gegenwart 
auf. Auch deshalb geht es in der 
Musik immer auch darum, in 
welchen Zusammenhang  
wir sie stellen.
Sei Jahren bekennt sich 
Chris tian Thielemann zum 
Werk des Komponisten Hans 
Pfitzner. Er schätzt seine har­
monischen Strukturen, seine 
komplexen Arrangements und 
seine epische Erzählweise. Für 
manche ist das verdächtig, weil 
der Komponist ein Vorzeige­An­
tisemit war, ein Künstler, dessen 
Weltanschauung sich nach dem 
Ersten Weltkrieg radikalisierte 
und der nach dem Dritten Reich 
die Judenverfolgung relativierte. 
Gleichzeitig hat sich Pfitzner – 
und das darf man nicht verges­
sen – gegenüber Hitler durchaus 
für seine jüdischen Freunde 
eingesetzt. Er hat Gustav Mahler 
und seine jüdischen Förderer 
nie verraten, war nie Parteimit­
glied der NSDAP. 
Die Ideologie spielt in seinen 
Klangwelten kaum eine Rolle. 
Pfitzner hat Musik als Musik 
geschrieben. Er hat versucht, 
die Musikgeschichte von Wag­
ner und Mahler in seine Zeit zu 
retten. Er hat die Vergangenheit 
als Impuls verstanden und ver­
sucht, eine moderne Romantik 
zu schaffen. Für Pfitzner war der 
Weg in die Zukunft nicht ohne 
einen Blick in den Rückspiegel 
der Musikgeschichte möglich.
Diese Rückbesinnung wag­
te auch Ferruccio Busoni. Der 
Komponist gab Werke von Bach 
und Liszt heraus, veränderte 
sie aber und wurde dafür heftig 
kritisiert. Es gehörte zu Busonis 
Überzeugung, dass gute Musik 
sich nicht durch den Tonsatz 
auszeichnet, sondern durch den 
sie waren die antipoden der Weimarer Republik: Der konservative 
Hans Pfitzner und der zunkunftsgläubige Ferruccio Busoni –  
die staatskapelle und Christian Thielemann suchen nun nach  





Christian Thielemann und seine jahrelange Leidenschaft für Hans Pfitzner 
Als Christian Thielemann Musikdirektor in Nürnberg 
wurde, setzte er zum ersten Mal die Oper »Palestrina« 
von Hans Pfitzner auf das Programm. Pfitzners Musik 
hatte Thielemann in seiner Zeit als Korrepetitor in 
Berlin gefallen. Dass 
die Aufführung zum 
Skandal wurde, hatte 
er damals nicht ge­
dacht: »Mir hat Pfitz­
ners Musik einfach 
nur gefallen«, sagt 
er. Das ging allerdings nicht allen so: Einige Kritiker 
fanden es unangemessen, Pfitzner aufzuführen, ein 
Journalist schmähte seine Oper als »nationalistisches 
Scheißstück«. Viele hielten es für falsch, das Werk 
Pfitzners aufzuführen, dessen Rolle im Dritten Reich 
bis heute umstritten ist. 
Christian Thielemann aber ging es schon damals 
allein um die Musik – und nicht um Politik: »Ich bin 
so unideo logisch, wie man nur sein kann«, sagte 
er, »Ideologien interessieren mich nicht. Es ist doch 
langweilig, wenn jemand immer nur eine Linie fährt. 
Es gibt nichts Langweiligeres als Linientreue.« Für 
Thielemann gehört es zur Aufgabe eines Dirigenten, 
schrankenlos zu denken und nichts anderem als der 
Musik gegenüber verpflichtet zu sein.
Inzwischen hat Hans Pfitzner – auch dank Thiele­
mann – eine weltweite Renaissance in den Konzertsä­
len erlebt. Auch und gerade weil Thielemann Musik 
jenseits jeder Ideologie versteht. Dass er Pfitzners Kla­
vierkonzert nun die »Nocturne« seines Rivalen Busoni 
gegenüberstellt, beweist, dass Musik oft erst dann 
spannend wird, wenn sie jenseits aller vorgefertigten 
Meinungen stattfindet.
konzertereignis
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Akt des Schöpfens. Und dieser 
Akt verlangte für ihn uneinge­
schränkte Freiheit und Krea­
tivität – auch im Umgang mit 
dem Bewährten. Busoni suchte 
ein neues Tonsystem, entwarf 
eigene Skalen und wollte durch 
Sechsteltöne die Musikwelt re­
volutionieren. Außerdem dachte 
er bereits die elektronische Mu­
sik vor. 
Auch seine Werke sind an 
sich unpolitisch, nichts anderes 
als Töne ohne Worte. Aber sie 
sind aus einem vollkommen an­
deren Blick auf seine Gegenwart 
entstanden als die Werke seines 
Zeitgenossen Hans Pfitzner.
Busoni und Pfitzner haben 
in zahlreichen Schriften über 
die Positionierung der Musik 
gestritten. Nachdem Busoni in 
seinem Essay »Entwurf einer 
neuen Ästhetik der Tonkunst« 
neue Freiheiten forderte, kon­
terte Pfitzner mit dem Traktat 
»Futuristengefahr«. Heute 
scheint die Frage, was passiert, 
wenn man die Werke der beiden 
jenseits aller Ideologie aufein­
anderprallen lässt, wesentlich 
spannender als die historische 
Debatte. Was steht wirklich in 
ihrer Musik? Was passiert, wenn 
man Busoni und Pfitzner nur in 
ihren Klängen reden lässt?
Genau das will Christian 
Thielemann in seinem ersten 
Symphoniekonzert der Saison 
herausfinden. Er will die Kom­
positionen der beiden Antipo­
den entideologisieren und auf 
das reduzieren, was sie sind: 
Musik. Dafür stellt er Busonis 
»Nocturne symphonique« Pfitz­
ners Klavierkonzert in Es­Dur »»»
Busoni 
Geboren 1866 bei Florenz
Gesinnung:  War ein Neuden­
ker, der nichts von politischer 
Ideologie hielt. Er suchte in der 
Musik, was er in der Politik ver­
misste: neue Wege, neue For­
men, eine neue Sprache. 
 
Musiksprache: Setzte auf Inno­
vationen, erfand neue Tonska­
len, wollte in Sechsteltonschrit­
ten komponieren und dachte die 
elektronische Musik vor.
schriften: Legte mit »Entwurf 
einer neuen Ästhetik der Ton­
kunst« eine Streitschrift der 
Moderne vor – und forderte kon­
servative Komponisten heraus.
Heute bekannt für sein größtes 
Werk »Doktor Faust« und den 
Busoni­Wettbewerb, den 
u.a. Martha Argerich 
gewonnen hat (s. Seite 9) 
In Dresden mit »Doktor Faust« 
posthum durch Fritz Busch 
geehrt.
Pfitzner 
Geboren 1869 in Moskau
Gesinnung: Wurde nach dem 
Ersten Weltkrieg zum nationa­
len Ideologen – hasste die Juden, 
setzte sich im Dritten Reich aber 
für seine jüdischen Freunde ein. 
Thomas Mann nannte ihn  
einen »antidemo kratischen  
Nationalisten«.
Musiksprache: Verstand sich 
als Erbe Wagners und suchte 
die Fortsetzung der Romantik 
mit neuen Mitteln: episches Er­
zählen und polyphone Klänge.
schriften: Griff Busoni im Essay 
»Futuristengefahr« an. In der 
»Glosse zum Zweiten Weltkrieg« 
relativierte er Hitlers Judenpoli­
tik nachträglich. 
Heute bekannt für sein großes 
Werk »Palestrina« und seine 
opulente Tonsprache. 
 
In Dresden wurde sein Klavier­
konzert unter Fritz Busch  
uraufgeführt.
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gegenüber. Musik, die sich der 
Zukunft öffnet und Musik, die 
sich aus dem Fundus der Ver­
gangenheit speist. 
Es könnte sein, dass die bei­
den ideologischen Widersacher 
in ihren Klangwelten eigentlich 
gar nicht so weit auseinander 
liegen wie wir vermuten. Zumal 
beide Komponisten schon in 
ihrer Zeit die gleichen Förderer 
hatten: Der Dirigent Fritz Busch 
etwa hat beide in Dresden auf­
geführt. 1923 dirigierte Busch 
die Uraufführung von Pfitzners 
Klavierkonzert, 1925 an gleicher 
Stelle, kurz nach dessen Tod, 
Busonis Meisterwerk »Doktor 
Faust«. 
Christian Thielemann und 
die Staatskapelle setzen diese 
Tradition nun fort. Sie ergänzen 
das Programm mit Johannes 
Brahms’ erster Symphonie. 
Und vielleicht kann ausgerech­
net der alte, unangefochtene 
Meister eine Brücke schlagen. 
Schließlich lieferte Brahms sich 
ebenfalls ideologische Schlach­
ten mit seinem Erzrivalen Anton 
Bruckner – und heute wissen 
wir, dass die Musik der beiden 
problemlos nebeneinander ste­
hen kann.
Ein orchester ist immer auch Botschafter seiner stadt. Im september ist die staatskapelle auf Tournee. 
Hier stellen wir Ihnen die schönsten orte vor, an denen wir uns ein stelldichein geben.
www.unitelclassica.com
Weitere Informationen zum Abonnement des Premium Pay-TVSenders 
und den DVD- und Blu-ray-Verö entlichungen von UNITEL CLASSICA erhalten Sie unter:









Wagner: A Faust Overture
Liszt: A Faust Symphony
(DVD, ab Herbst 2011)
Brahms: Klavierkonzert Nr. 1
Maurizio Pollini
(CD, ab Herbst 2011)
Erleben Sie die schönsten Au ührungen mit Christian Thielemann, der Staatskapelle Dresden und 
vielen anderen Stars der internationalen Musikszene in HD-Qualität und mit Surround Sound.
Im Fernsehen…
UNITEL CLASSICA ist der weltweite Fernsehsender für klassische Musik.
In Deutschland können Sie UNITEL CLASSICA in HD-Qualität und mit Surround Sound über 
Telekom Entertain, Unitymedia, Kabel BW und NetCologne sowie in gewohnter Fernsehqualität 
über Sky empfangen.















Der Titel der Partiturausgabe des 
Klavierkonzertes von Hans Pfitzner. 
Die Widmung an Fritz Busch hat der 
Komponist später getilgt – nachdem 
Busch von den Nationalsozialisten 
aus Dresden vertrieben wurde.
3. September 17 Uhr  
4. September 20 Uhr 
Semperoper
1. symphoniekonzert
Christian Thielemann DIRIGENT 
Tzimon Barto KLAVIER
Werke von Busoni, Pfitzner und Brahms  
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Auswärtsspiel
Ein orchester ist immer auch Botschaft einer stadt. Im september ist die staatsk pelle auf Tournee. 
Hi r stellen wir Ihnen die schönst n rte vor, a denen wir uns ein st lldichei  geben.
 D
as neue Programm 
mit Werken von 
Busoni, Pfitzner 
und Brahms stellt 
die Staatskapelle 
den Dresdnern als Heimspiel 
vor. Dann ziehen die Musi­
ker gemeinsam mit Christian 
Thielemann und ihrem neuen 
Programm durch Europa. Dabei 
sind sie in einigen der schönsten 
Konzerthäuser der Welt zu Gast. 
Wer sich eine Konzertreise aller­
dings als Urlaub vorstellt, liegt 
falsch: Die fast 100 Musiker 
sehen kaum mehr als Hotelzim­
mer und die Konzerthallen – auf 
dem Programm steht fast jeden 





2004 haben die Essener sich 
einen neuen Raum für die Musik 
geleistet. Die moderne Philhar­
monie ist ein akustisches Wun­
derwerk: transparenter Klang 
für 1.900 Konzertbesucher. Der 
Alfried Krupp Saal erinnert an 
die Industrietradition der Stadt 
im Ruhrgebiet. Inzwischen ha­
ben viele Zechen geschlossen, 
und die Kultur und die Musik 
sind zu einem der wesentlichen 






Für viele Musiker der schönste 
Konzertsaal der Welt! Nicht nur, 
weil Gold, Holz und Metall hier 
opulent aussehen und für eine 
erstklassige Akustik­Mischung 
sorgen, sondern auch, weil 
kaum ein anderer Ort der Klas­
sik so viel Geschichte hat wie 
dieser. Der Saal im Musikverein 
ist das Vorbild für alle Konzert­
säle in »Schuhschachtel«­Form: 
Ein klarer Raum, der sich an der 
Antike orientiert und sich ganz 
in den Dienst des Klanges stellt. 
Seit 1870 geben sich hier Künst­
ler mit Rang und Namen ein 
Stelldichein. Höhepunkt ist das 






In der Schweiz verschmelzen 
Natur und Kultur. Durch die 
Glasfront des KKL schauen die 
Besucher direkt auf den Vier­
waldstätter See. Ende der 90er 
Jahre wurde das Gebäude des 
Stararchitekten Jean Nouvel 
eingeweiht. Inzwischen hat der 
große Saal Tradition: Claudio 
Abbado tritt hier regelmäßig mit 
seinem Lucerne Festival Orches­
tra auf. Und auch die Staats­





Für manche ist sie das Kon­
zerthaus aller Konzerthäuser. 
Scharouns gelbes Architektur­
Meisterwerk, die Berliner Phil­
harmonie, wurde unter Aufsicht 
von Herbert von Karajan gebaut. 
Das Publikum ist wie in einem 
Amphi theater angeordnet, die 
Akustik auf jedem Platz per­
fekt. Die Berliner Philharmonie 
ist die Heimat der wichtigsten 
Orches ter der Welt – und die 
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iese Schwestern sind wie zwei 
Welten. Marielle bevorzugt 
dezente Farben, redet sparsam 
und liebt die Musik des Barock. 
Katia mag es gern lässig, spricht 
viel und widmet sich mit Begeisterung dem 
Rock und dem Jazz. Doch Gegensätze – und 
das ist nicht nur ein Sprichwort – ziehen 
sich an, besonders, wenn sie aus einer Fa­
milie kommen. Das französische Klavierduo 
Labèque ist der beste Beweis dafür.
Auch wenn immer wieder gern über 
ihre Unterschiede geschrieben wird, ihren 
musikalischen Weg sind sie gemeinsam 
gegangen. In den 70er Jahren haben sie 
nach  Stücken für zwei Klaviere gesucht – 
und wurden kaum fündig. Bis sie ein Werk 
von Messiaen ausgegraben haben und sich 
für die Musik der Gegenwart begeisterten: 
Berio, Boulez und Ligeti haben mit den bei­
den Frauen zusammengearbeitet. Und die 
Schwestern machten sich an die Ausweitung 
der Klassik­Zone. Neben ihren Solo­Karrie­
ren spielten sie sich durch das vierhändige 
Repertoire. 
Katia unternahm Ausflüge zu den Legen­
den Herbie Hankock und Chick Corea, Mari­
elle zieht es immer wieder an die Seite ihres 
Mannes, den Dirigenten Semyon Bychkov. 
Gemeinsam betreiben sie eine Stiftung für 
vierhändiges Klavierspiel und haben in ihrer 
Wohnung in Rom über 17 Instrumente aus 
allen Zeiten gesammelt.
Spätestens wenn die beiden gemeinsam 
auf der Bühne stehen, zeigen sie, wie pro­
duktiv es sein kann, wenn ihre unterschied­
lichen Leben in Musik zusammen kommen. 
In Dresden werden die Labèques Mozarts 
Konzert für zwei Klaviere und Orchester in 
Es­Dur spielen.
Eingerahmt wird das Programm unter 
Manfred Honeck ganz im Sinne der beiden 
Schwestern: Dvořáks Symphonie »Aus der 
neuen Welt« trifft auf Alfred Schnittkes 
neutönenden »(K)ein Sommernachtstraum«, 
über den der Komponist einmal schrieb: »Ich 
möchte noch hinzufügen, dass alle Antiqui­
täten in diesem Stück von mir nicht gestoh­
len, sondern gefälscht wurden.« Ein Abend 
der Gegensätze, der Dialoge in der Musik, 
der Reibungen und der Auflösung von Wi­
dersprüchen in Harmonie.
9. Oktober 11 Uhr  |  10. und 11. Oktober 20 Uhr 
Semperoper
2. symphoniekonzert
Manfred Honeck DIRIGENT 
Katia und Marielle Labèque KLAVIER
Werke von Schnittke, Mozart und Dvořák
Zwei ungleiche  
Schwestern
Marielle und Katia Labèque lieben Widersprüche.  
Und die werden im 2. symphoniekonzert zum Klingen gebracht.
porträt
schon vor zwei Jahren stand die semperoper Kopf, als Martha argerich Ravel 
spielte. Nun kehrt die schlüsselfigur der Klaviermusik nach Dresden zurück. 
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 E
s gibt Menschen, die in der 
Musik leben. Martha Argerich 
ist so ein Mensch. Sie fühlt sich 
dort wohl, wo sie mit Freunden 
Klavier spielen kann. Wie auf 
ihrem Festival im italienischen Lugano, 
beim »Progetto Martha Argerich«. Hier ist 
sie eine Art Übermutter. Für sie ist Musik 
nicht nur eine Frage der individuellen In­
terpretation, sondern der Kommunikation 
mit anderen Menschen. In Interviews ist 
Argerich zurückhaltend. Wenn sie sich 
ausdrücken will, macht sie lieber Musik. 
Leidenschaftlich, ungeschnörkelt und di­
rekt. Mit einer unmittelbaren Nähe zu den 
Komponisten und Werken, die sie inter­
pretiert. Zuweilen denkt man, dass Beet­
hoven, Rachmaninow oder Chopin unsere 
Zeitgenossen sind.
Dabei hätte Argerich, die im Alter von 
14 Jahren mit ihren Eltern aus Buenos 
Aires nach Europa übersiedelte, der Musik 
fast Lebewohl gesagt. Mit 20 Jahren geriet 
sie in eine Schaffenskrise, fand keinen 
Zugang, der ihr selbst gefallen hätte. Umso 
genauer wusste sie, was sie wollte, als sie 
auf die Bühne zurückkehrte: 1965 gewann 
sie den renommierten Chopin­Wettbewerb 
in Warschau, die Presse nannte sie »die 
Löwin am Klavier«.
Heute ist Martha Argerich eine Art 
Bindeglied zwischen alten Legenden 
und einer neuen Klavier­Generation. Sie 
klingt ein bisschen wie Horowitz und hat 
den Wahnsinn und die Unbefangenheit 
ihres Lehrers Friedrich Gulda. Gleichzei­
tig setzt sie sich unermüdlich für junge 
Nachwuchskünstler ein: Als Ivo Pogorelich 
beim Chopin­Wettbewerb ausschied, ver­
ließ sie unter Protest die Jury. Argerich sah 
in ihm »ein Genie«. Heute fördert sie Pia­
nistinnen wie Gabriela Montero. Zu ihren 
besten musikalischen Freunden gehören 
der Geiger Gidon Kremer und der Cellist 
Mischa Maisky.
Argerich zieht die Kammermusik und 
die Soloabende den großen Konzerten vor. 
Um so größer war die Aufregung und die 
Begeisterung, als sie vor zwei Jahren mit 
der Staatskapelle unter Charles Dutoit ei­
nes ihrer seltenen Orchesterkonzerte gab. 
Die Semperoper stand Kopf! Jetzt kehrt die 
Grande Dame des Pianos zurück: diesmal 
mit Beethoven und wieder mit Dutoit am 
Pult. Eingebettet wird ihr Auftritt von Or­
chesterwerken Respighis, Debussys und 
Webers. Aber wahrscheinlich wird Mutter 
Musik ihnen allen die Show stehlen. 
Mutter  Musik
porträt
schon vor zwei Jahren stand die semperoper Kopf, ls M rtha argerich Ravel 
spielte. Nun kehrt die chlüsselfigur der Klaviermusik nach Dresden zurück. 
Rachmaninow / Tschaikowsky // Philips
Zwei Werke sind besonders an den Namen 
Martha Argerich gekoppelt: Rachmaninows 
drittes und Tschaikowskys erstes Klavier-
konzert. Wer wissen will, warum man die 
Argerich »Löwin am Klavier« nennt, sollte die 
Aufnahmen unter Riccardo Chailly und Kirill Kondra-
shin hören – radikaler kann Musik kaum klingen!
Debut Recital // Deutsche Grammophon
Gleich auf ihrer ersten Schallplatte hat die Ar-
gerich ihre musikalische Vielfalt unter Beweis 
gestellt: Chopin, Brahms, Liszt, Ravel und 
Prokofjew. Inzwischen wird diese Aufnahme 
wieder als CD herausgegeben – und sie lohnt 
sich. Denn mit ihr lässt sich leichter verstehen, warum 
Argerich schon als junges Mädchen als eine der ganz 
großen der klassischen Musik galt.
»Live from Lugano 2010« // EMI
»Live from Lugano« ist Kommunikation in 
Musik. In dem italienischen Städtchen ruft 
die Mutter aller Klavierspieler regelmäßig 
ihre Freunde zusammen, um mit ihnen zu 
musizieren. Letztes Jahr waren es Lilya Zil-
berstein, Giorgia Tomassi, Gabriela Montero, Stephen 
Kovacevich und viele andere. Auf drei CDs ist hier zu 
hören, wie Musiker unter Musikern miteinander reden.
Best of Argerich
Martha Argerich hat Maßstäbe in der Klavier­ 
Interpretation gesetzt. Hier drei ihrer Aufnahmen, 
die in keiner Klassik­Sammlung fehlen sollten.
klassik-sammlung





Werke von Weber, Beethoven, Debussy und Respighi
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 M
ein Name ist Nikolaj Znai­
der, und ich gestehe: ich 
bin süchtig! Ich bin süchtig 
nach Orchestern wie der 
Staatskapelle. Nach diesem 
zentraleuropäischen Klang. Ich bin süchtig 
nach dem Klang, den man in den Furtwäng­
ler­Aufnahmen der 1940er und 50er Jahre 
hört. Süchtig nach diesem dunklen Holz­
Sound. Leider ist er fast überall ausgestorben. 
Aber zum Glück nicht in Dresden.
Die Staatskapelle ist eines der wenigen 
Orchester, das einen eigenen, wunderbaren 
Klang bewahrt hat. Damit meine ich einen 
Klang, der unter vielen anderen Orchestern 
sofort herauszuhören ist. Ich glaube, das hat 
etwas damit zu tun, dass das Orchester im 
Kalten Krieg weitgehend isoliert war – und 
damit, dass die Musiker sich über ihren Klang 
bewusst sind und alles dransetzen, ihn zu 
bewahren. Es gehört zur Orchestertradition, 
dass die einzelnen Musiker ihre Erfahrungen 
und Ideale an ihre Schüler weiterreichen, die 
nicht selten ihre Nachfolger werden.
Um objektiv zu bleiben: Ich höre diesen 
Dresdner Klang als Klang des kammermu­
sikalischen Spiels. Das bedeutet, dass die 
einzelnen Musiker einander zuhören. Jeder 
Einzelne übernimmt Verantwortung für das 
Ensemble. Nicht nur aus Egoismus, sondern 
für die Musik als Ganzes.
Wenn ich mit diesem Orchester zusam­
menspiele, spüre ich, dass alle gemeinsam 
atmen und dennoch jeder als Individuum 
auftritt. Für mich ist dieses das Ideal des 
Musizierens! Ich kann mir keine Liste der 
weltbesten Orchester ohne die Staatskapelle 
Dresden vorstellen.
Ich gestehe:  
Ich bin süchtig!
Znaider ist einer der führenden Gei-
ger unserer Zeit. Ein sinnlicher Mu-
siker. Einer, für den nicht der eigene 
Kopf, sondern die arbeit am Klang 
im Vordergrund steht.
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 A
uch ein Orchester, 
das eingespielt 
ist, das als einge­
schworenes Team 
auftritt und eine 
gemeinsame Tradition und ein 
kollektives Klang­Verständnis 
beschwört, braucht Inspiration 
von außen. Meistens sind es 
Dirigenten, die neu denken und 
das Bekannte gegen den Strich 
bürsten. Doch das reicht der 
Staatskapelle nicht. Sie ist ein 
Orchester, in dem die Musiker 
den Ton angeben. Und deshalb 
engagiert das Ensemble für 
jede Spielzeit einen »Capell­ 
Virtuos« – einen Gastsolisten, 
der kontinuierlich mit der 
Staatskapelle auftritt, mit ihr 
Repertoire erarbeitet und ge­
meinsam mit den Musikern über 
neue Deutungen nachdenkt.
Nach dem Pianisten Rudolf 
Buchbinder ist die Wahl in 
dieser Saison auf den Geiger 
Nikolaj Znaider gefallen. Seine 
Zusammenarbeit mit der Staats­
kapelle fand ihren bisherigen 
Höhepunkt in einer internatio­
nal gefeierten CD­Einspielung 
von Elgars Violinkonzert unter 
Sir Colin Davis – damals spielte 
Znaider auf der Geige des Gei­
genvirtuosen Fritz Kreisler, auf 
der das Werk uraufgeführt wur­
de. Auch bei dieser Aufnahme 
wurde wieder klar: die Chemie 
zwischen Orchester und Solist 
stimmt.
Znaider ist einer der füh­
renden Geiger unserer Zeit. 
Ein sinnlicher Musiker. Einer, 
für den nicht der eigene Kopf, 
sondern die Arbeit am Klang im 
Vordergrund steht. Ein Solist, 
der sich nicht als erster unter 
allen, sondern als einer von 
allen versteht. Ein Virtuose, dem 
es nur um das Eine geht: um die 
Musik!
Er ist nicht nur als Geiger 
gefragt, sondern auch als Diri­
gent. Als Principal Guest Con­
ductor des Mariinsky­Theaters 
in St. Petersburg arbeitet er 
regelmäßig mit dessen renom­
miertem Orchester. Am Pult der 
Staatskapelle unternahm er im 
März dieses Jahres eine ausge­
dehnte China­Tournee. Um so 
spannender wird die aktuelle 
Saison, wenn Znaider zu zahl­
reichen Konzerten als Solist und 
 Dirigent nach Dresden zurück­
kehrt.
Zunächst wird er sich am 
zweiten Oktober dem Dresdner 
Publikum als Solist in einem 
seiner begehrten Violin­Rezitals 
präsentieren. Danach beginnt 
seine Arbeit mit der Staatskapel­
le, die in einer Tour zum 85. Ge­
burtstag von Sir Colin Davis 
mündet und nach Frankreich, 
Italien und Österreich führt. 
Dann wird Znaider Mozarts 
Violinkonzert in D­Dur inter­
pretieren.
Es wird ein spannendes Un­
terfangen sein, zu beobachten, 
wie die Staatskapelle und der 
Ausnahmekünstler einander 
inspirieren und gemeinsam an 
neuen Interpretationen tüfteln.
Znaider ist einer der führ nden Gei-
g r unserer Zeit. Ein sinnlicher Mu-
siker. Ein r, für den nicht d r eigene 
Kopf, sonde n die arbeit am Klang 
im Vor ergrund steht.
Der Geiger Nikolaj Znaider wird »Capell-Virtuos« der staatskapelle.  
Die Konzerte mit ihm versprechen ein ohrenwaschen.
Ein Virtuos wie wir
2. Oktober 11 Uhr | Semperoper
Violin-Rezital Nikolaj Znaider
Nikolaj Znaider VIOLINE 
Robert Kulek KLAVIER
Werke von Beethoven, Schumann  
und Franck 
2. Oktober 14 Uhr 
Semperoper | Oberes Rundfoyer
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 S
tatt Hockenheim, 
Monte Carlo und 
Dubai heißen die 
Stationen des Klassik­
Zirkus Bayreuth, 
Salzburg und wahlweise Bre­
genz, Luzern oder Grafenegg. 
Statt Kai Ebel und Niki Lauda 
palavern die einschlägigen Kri­
tiker über den Reifendruck der 
Musik. Und statt mit Sebastian 
Vettel oder Lewis Hamilton 
fiebern sie mit Anna Netreb­
ko, Katharina Wagner oder 
Christian Thielemann. Statt 
fahnenschwenkender Fans sit­
zen die Kanzlerin oder Thomas 
Gottschalk, Wirtschaftslenker 
und Show­Prominenz auf den 
Rängen – aber vor allen Dingen 
begeisterte Konzert­ und Opern­
fans. Sommerfestivals sind der 
alljährliche Ausnahmezustand 
der Musik.
Während des Jahres arbei­
ten Musiker, Dirigenten und 
Sänger in ihren Heimensembles 
akribisch an der Erweiterung 
ihres Repertoires und Klanges. 
Im Sommer reisen sie zu den 
Leistungsshows der Klassik, die 
dieses Mal unter etwas verän­
derten Vorzeichen stattfanden: 
Thielemann, der normalerweise 
Stammgast in Bayreuth ist, 
wanderte zu den Salzburger 
Festspielen und legte mit den 
Wiener Philharmonikern eine 
durchleuchtete »Frau ohne 
Schatten« hin. In Bayreuth, wo 
sich das Orchester aus Musikern 
aller großen Orchester zusam­
mensetzt – darunter auch zahl­
reiche Mitglieder der Staatska­
pelle –, stand der »Tannhäuser« 
auf dem Programm. Gestritten 
wurde über Sebastian Baum­
gartens Regie­Konzept: Das 
Reich der Liebesgöttin Venus 
als körperlicher Lustort, in dem 
Exkremente produziert werden. 
Sie werden von den Wartburg­
Rittern in einer Biogasanlage 
zu Energie verwandelt, mit der 
erneut Nahrung gekocht wird, 
die dann – wir ahnen es – wie­
der zu Exkrementen wird. Ein 
etwas rudimentärer Kreislauf 
der Dinge.
Aber letztlich findet ein 
Großteil der Festspiele eh nicht 
auf der Bühne, sondern dahinter 
statt. Während das Bayreuther 
»Tannhäuser«­Experiment Mer­
kel und Co. weitgehend ratlos 
hinterließ und Anna Netrebko 
Salzburg zu ihrem privaten 
Laufsteg verwandelte (und auf 
den Tischen tanzte), erhoben 
Kritiker und Künstler das Res­
taurant »Triangel« zu einer der 
besten Inszenierungen. Stadtge­
spräch in der Mozart­Stadt: Der 
kongeniale Interims­Intendant 
Markus Hinterhäuser, der die 
Festspiele gen Wien verlässt, 
und die Eroberung der öster­
reichischen Musik­Metropole 
durch die Staatskapelle zu Os­
tern 2013.
In den letzen Jahren standen 
die Osterfestspiele im Schat­
ten von Finanzskandalen und 
rollenden Köpfen. Nun organi­
siert Ex­Karajan­Sekretär und 
Ex­EMI­Chef Peter Alward das 
Festival neu. 2012 werden die 
Berliner Philharmoniker zum 
letzten Mal ihre 44­jährige Tra­
dition fortsetzen, um dann nach 
Baden­Baden abzuwandern.
Die Staatskapelle wird – so 
wie beim ZDF­Silvesterkonzert – 
das Regiment übernehmen. 
Im »Triangel« eine durchaus 
willkommene Abwechslung. 
Schließlich wurde der Auto­
rennzirkus auch langweilig, als 
nur noch Michael Schumacher 
gewonnen hat. Die Generation 
Vettel sorgt für neue Spannung. 
An den Kritiker­Tischen hofft 
man, dass die Staatskapelle die 
Formel 1 der Klassik belebt.
Die Formel 1 der Klassik
Über den tellerrand
Die sommerfestspiele 
sind vorbei. Ein Rück-
blick und ein ausblick 
auf die salzburger 
osterfestspiele, bei 
denen die staatskapelle 
zukünftig eine große 
Rolle spielt.
Wie die staatskapelle Dresden den salzburger osterfestspielen eine Zukunft gab.
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»Ich wollte alles hinschmeißen«
Peter alward war assistent von Herbert von 
Karajan, EMI-Chef und ist heute Intendant der 
osterfestspiele salzburg. ab 2013 wird die 
staatskapelle dort die Rolle der Berliner Phil-
harmoniker übernehmen. Hier erklärt der Fest-
spielchef, wie es zu dieser Zeitenwende gekom-
men ist und warum die Kapelle schon heute in 
salzburg ein Publikumsmagnet ist.
Wie die t atskapelle Dresden den salzburger osterfestspi len eine Zukunft gab.
Herr alward, es war viel über 
den ausstieg der Berliner Phil-
harmoniker von den salzbur-
ger Festspielen zu lesen – wie 
ist es zur Verpflichtung der 
staatskapelle gekommen?
Das war eine glückliche Fü­
gung! Nachdem die Berliner 
Philharmoniker die Osterfest­
spiele ohne Vorwarnung verlas­
sen hatten, steckte ich in einer 
Krise und war bereit, meinen 
Job an den Nagel zu hängen. Ich 
weiß es noch genau, es war ein 
Freitag, der 13. Ich hatte schon 
meinen Anwalt angerufen, um 
zu fragen, wie ich am besten aus 
meinem Vertrag herauskomme. 
Dann ist mir eingefallen, dass 
Christian Thielemann den glei­
chen Anwalt hat wie ich – und 
die Staatskapelle stand ganz 
oben auf meiner Wunschliste, 
von der ich nicht zu träumen 
wagte. Ich bin Thielemann seit 
Jahren nicht mehr begegnet – 
aber er war sofort bereit, mich 
zum Mittagessen zu treffen. 
Also bin ich inkognito zu ihm 
gereist. Wir hatten ein wun­
derbares Treffen. Natürlich 
gab es sofort Probleme mit 
dem Zeitplan und bestehenden 
Verpflichtungen. Aber als ich 
gesehen habe, dass auch die 
Managements von Staatskapelle 
und Semperoper bereit waren, 
über Möglichkeiten einer Zu­
sammenarbeit nachzudenken, 
habe ich alle Kündigungspläne 
über Bord geworfen – und hatte 
so viel Lust an meinem Job wie 
nie zuvor. Ich ahnte, dass etwas 
Großes entstehen könnte.
Inzwischen haben sie den 
Vertrag unterschrieben – die 
Dresdner sind Nachfolger der 
Berliner in salzburg. Was 
macht dieses orchester aus?
Das Wort von der »Wunder­
harfe« stimmt natürlich. Die 
Staatskapelle ist ein traditions­
bewusstes, magisches Orches­
ter. Und vor allen Dingen: Es ist 
ein Orchester, das sich mit der 
Oper auskennt wie kein anderes. 
Das ist für Salzburg ein unge­
heurer Vorteil. Das Orchester 
muss nicht erst ein neues Werk 
lernen, sondern kann sich gleich 
um die Detailarbeit kümmern. 
Und deshalb bin ich froh, dass 
wir ein eingefleischtes Orches­
ter haben, das sein Metier kennt 
und einen Dirigenten, der als 
Korrepetitor begonnen hat und 
die Oper mit der Muttermilch 
aufgesogen hat. Außerdem 
haben Thielemann und die 
Staatskapelle eine musikalische 
Ästhetik, die in Salzburg sehr 
geschätzt wird.
Was ist das für eine Ästhetik?
Das Salzburger Publikum erwar­
tet das Beste vom Besten. Kein 
Wunder, denn auf Grund unseres 
Finanzierungssystems sind die 
Karten teuer, und es ist nicht 
mehr so, dass die Osterfestspiele 
konkurrenzlos sind. Also wird 
Weltklasse erwartet: das große 
Repertoire mit großen Künstlern 
und einem großen Orchester. Für 
all das steht die Staatskapelle. 
Und ich stelle schon heute fest, 
dass Menschen, die den Fest­
spielen in den letzten Jahren den 
Rücken gekehrt haben, mich 
anrufen und wissen wollen, wie 
sie an Karten kommen. Sie sind 
neugierig auf 2013.
Traditionell stehen eine oper, 
drei Konzerte, Kammermusik 
und Education auf dem Pro-
gramm. auf welche ausrich-
tung haben sie sich mit der 
staatskapelle geeinigt?
Wir behalten dieses Schema bei: 
Eine Opernaufführung, die für 
Salzburg produziert wird – mit 
den besten Sängern, die es gibt. 
Als Konzert­Solisten haben wir 
bereits Maurizio Pollini und Ev­
geny Kissin gewonnen. Außer­
dem werden wir ein Konzert 
für das Salzburger Publikum zu 
ermäßigten Preisen anbieten. 
Das ist wichtig, weil die Staats­
kapelle so direkt in der fremden 
Stadt ankommt. Und so, wie ich 
die Sache derzeit sehe, freut sich 
Österreich bereits auf sein neues 
Festspielorchester.
Nach der Vertragsunterzeichnung in salzburg: Peter alward (Intendant 
der osterfestspiele salzburg), Jan Nast (orchesterdirektor der staats-
kapelle Dresden), Eliette von Karajan, Christian Thielemann und Ulrike 
Hessler (Intendantin der semperoper)
kapell-gespräch
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 A
ugenzeugen wollen Dmitri 
Schostakowitsch beobachtet 
haben, als er im Sommer 1960 
unter einer Buche vor dem 
kleinen Teich im Innenhof 
des DDR­Gästehauses in Gohrisch saß. In 
der Hand hielt er ein Notenpapier, im Kopf 
tobten innere Konflikte. Ist es möglich, das 
Private und das Politische in der Musik zu 




war in Dresden und 
der Sächsischen 
Schweiz, um ge­
meinsam mit dem 
Regisseur Lew 
Arnstam an dem 
Propaganda Film 
»Fünf Tage – fünf 
Nächte« über die Evakuierung der Dresdner 
Kunstschätze durch die Rote Armee zu ar­
beiten. Gleichzeitig versuchte er, seine zer­
rissenen Gedanken in Musik zu ordnen. Her­
ausgekommen ist seine einzige Komposition, 
die außerhalb der Sowjetunion entstanden 
ist – sein vielleicht intimstes Werk: das achte 
Streichquartett in c­Moll op. 110.
Dieses Jahr erinnern die Internationa­
len Schostakowitsch Tage in Gohrisch zum 
zweiten Mal an den Besuch des Komponisten 
vor 51 Jahren. Beim ersten Festival sorgte 
das Programm für internationales Aufsehen. 
Auch dieses Jahr werden wieder viele Ehren­
gäste und Weggefährten Schostakowitschs 
erwartet, der Dirigent Kurt Sanderling und 
Sachsens Ministerpräsident Stanislaw Til­
lich sind die Schirmherren.
Die Konzertscheune wird erstmals durch 
ein komfortables Konzertzelt ersetzt. Mu­
sikalische Säule der drei Schostakowitsch­
Tage bleibt die Sächsische Staatskapelle, die 
das Festival initiiert hat und künstlerisch 
ausrichtet. Die Kapellmusiker treten als Or­
chester oder in Kammermusikensembles auf. 
So entstehen komprimierte Eindrücke über 
das Schaffen zwischen Weltpolitik und hu­
manistischen Idealen, zwischen offiziellem 
Geschmack und individuellem Ausdruck. 
Fragen, die das Schostakowitsch­Festival zu 
einem Abenteuer der Musik machen.
Unter der Leitung von Michail Jurowski 
wird die Staatskapelle mit namhaften Gäs­
ten wie dem Trompeter Sergei Nakariakov 
und dem Pianisten Igor Levit auftreten. 
Außerdem wird sich erstmals ein »Schos­
takowitsch Festival Quartett« formieren, 
in dem Stimmführer der Staatskapelle und 
des Symphonieorchesters des Bayerischen 
Rundfunks vereint sind. Eine Kino­Matinee 
mit der Verfilmung der Memoiren Schosta­
kowitschs und eine Musik­Lesung mit Igor 
Levit und Christian Friedel, dem jungen Star 
des Dresdner Staatsschauspiels, ergänzen 
das Programm.
In Gohrisch wird auch gefragt, wie sich 
Schostakowitschs Erben in einer Welt ohne 
Eisernen Vorhang positionieren. Die rus­
sischstämmige US­Amerikanerin Lera Au­
erbach wird Antworten geben. Die »Capell­
Compositrice« der Staatskapelle nimmt in 
ihren Werken Bezug auf den Komponisten. 
Sie wird das Festival mit einem Vortrag er­
öffnen und als Pianistin zu hören sein.
Der Internationale Schostakowitsch 
Preis wurde bereits vorab an die Dirigenten­
legende Kurt Sanderling verliehen. Der 
enge Freund Schostakowitschs war in den 
1960er Jahren Chefdirigent der Staatska­
pelle und besuchte den Komponisten 1972 
bei seinem zweiten Aufenthalt in Gohrisch. 
Mit Sanderling schließt sich der Kreis aus 
Vergangenheit und Gegenwart. Außerdem 
wird die Bedeutung Gohrischs als Ort der 
inneren Einkehr, der tiefen menschlichen 
Selbstbefragung und der Positionierung des 




In Gohrisch rang Dmitri schostakowitsch um das Private im Politischen 
und befragte sich und die Musik. In einem Festival nähern sich Musiker 
der staatskapelle dem Komponisten nun zum zweiten Mal an.
Die Internationalen schostakowitsch Tage in Gohrisch
Dieses Jahr erinnern die 
internationalen schosta-
kowitsch Tage in Gohrisch 
zum zweiten Mal an den 
Besuch des Komponisten 
vor 51 Jahren. Beim ersten 
Festival sorgte das Pro-
gramm für internationales 
aufsehen.
16. bis 18. September 
Kurort Gohrisch, Sächsische Schweiz
2. Internationale schostakowitsch Tage 
Gohrisch
In Kooperation mit der Kammermusik der  
Sächsischen Staatskapelle Dresden
Tickets u.a. in der Schinkelwache am Theaterplatz 
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Samstag, 3. September 2011, 17 Uhr 






»Nocturne symphonique« op. 43
Hans Pfitzner 
Klavierkonzert Es-Dur op. 31
Johannes Brahms 
Symphonie Nr. 1 c-Moll op. 68
Kostenlose Einführungen  
jeweils 45 Minuten vor Beginn  
im Opernkeller der Semperoper
Aufzeichnung durch MDR Figaro








»Romeo und Julia«, Auszüge aus dem 
Ballett
Eine Veranstaltung der Dresdner 
 Musikfestspiele in Kooperation mit 
der Sächsischen Staatskapelle  
Dresden
Samstag, 10. September 2011, 20.45 Uhr 
Semperoper




Zubin Mehta DIRIGENT 
Isaac Albéniz 
Auszüge aus der »Iberia«-Suite
Nikolai Rimski-Korsakow 
»Capriccio espagnol« op. 34
Claude Debussy 








Dover Beach op. 3 für Bariton  
und Streichquartett
Lera Auerbach 
Streichquartett Nr. 5 
Auftragswerk der Sächsischen Staats-
kapelle Dresden, Uraufführung
Wolfgang Rihm 
Vier späte Gedichte von Friedrich 
Rückert für mittlere Stimme und 
Klavier
Paul Hindemith 
Sonate für vier Hörner
Kostenlose Einführung in das Werk 
von Lera Auerbach um 19.15 Uhr im 
Opernkeller der Semperoper
16. bis 18. September 





Mittwoch, 28. September 2011, 20 Uhr 
Semperoper 
2. Kammerabend
Programm und Mitwirkende werden 
noch bekannt gegeben. 
Sonntag, 2. Oktober 2011, 11 Uhr 
Semperoper 






Ludwig van Beethoven 
Violinsonate Nr. 8 G-Dur op. 30 Nr. 3
Robert Schumann 
Violinsonate Nr. 2 d-Moll op. 121
César Franck 
Violinsonate A-Dur






Sonntag, 9. Oktober, 11 Uhr 
Montag, 10. Oktober, 20 Uhr 




Katia und Marielle Labèque KLAVIER
Alfred Schnittke 
»(K)ein Sommernachtstraum«  
für Orchester
Wolfgang Amadeus Mozart 
Konzert für zwei Klaviere und  
Orchester Es-Dur KV 365
Antonín Dvořák 
Symphonie Nr. 9 e-Moll op. 95  
»Aus der Neuen Welt«
Kostenlose Einführungen  
jeweils 45 Minuten vor Beginn im 
Opernkeller der Semperoper
Donnerstag, 27. Oktober, 20 Uhr 
Semperoper 
3. Kammerabend
Programm und Mitwirkende werden 
noch bekannt gegeben. 
Montag, 31. Oktober, 11 Uhr 
Semperoper – Semper 2
Kapelle für Kids
Hokus Pokus Fidibus –  
Alma lässt sich verzaubern






»Le tombeau de Couperin«
Nino Rota 
Divertimento concertante  
für Kontrabass und Orchester
Charles Gounod 
Symphonie Nr. 1 D-Dur
Sonntag, 20. November 2011, 11 Uhr 
Montag, 21. November 2011, 20 Uhr 





Carl Maria von Weber 
Ouvertüre zu »Euryanthe«
Ludwig van Beethoven 





Kostenlose Einführungen  
jeweils 45 Minuten vor Beginn  
im Opernkeller der Semperoper
Tickets in der schinkelwache 
am Theaterplatz 
Telefon (0351) 4911 705 










M usik  f ür  d ie  A ug en .
Besuchen Sie den Ort, an dem Automobilbau zu einer 
perfekten Komposition wird: die Gläserne Manufaktur 
von Volkswagen in Dresden.
w w w.g lA eserne MA nufA ktur .de
PARTNER  DER 
STAATSKAP ELLE  DRESDEN
